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Unsre  Führer. 

Wie  im  Juli-,,  Wegweiser"  dieses  Jahres  angezeigt  wurde,  möchten 
wir  unsre  Leser  mit  den  Männern  näher  bekannt  machen,  die  der 
Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage  als  General- 
autoritäten vorstehen.     Wir  beginnen  die  Reihe  mit 

1.  Präsident  Heber  J.  Grant. 

Heber  J.  Grant  wurde  am  22.  November  1856  in  der  Salzsee- 
stadt, Utah,  geboren.  Seine  Eltern  waren  Jedediah  M.  Grant  und 
Rachel  Ridgeway  Ivins.  Heber  J.  ist  der  einzige  Sohn,  der  dieser 
Ehe  entsprossen  ist.  Sein  Vater  hatte  mehrere  Kinder  aus  erster 
Ehe.     Am  22.  Juni  1864  wurde  Heber  getauft. 

Es  wird  für  unsre  Leser  von  ganz  besondrem  Interesse  sein, 
zu  erfahren,  daß  die  Mutter  Präsident  Grants  dem  Profeten  Joseph 
Smith  als  Ehefrau  „für  die  Ewigkeit"  angesiegelt  war,  als  sie  Jede- 
diah M.  Grant  heiratete ;  und  so  war  diese  Ehe  mit  Hebers  Vater 
nur  „für  Zeit".  Ein  Jahr  nach  ihrer  Verheiratung  wurde  ihr  Sohn 
geboren  und  neun  Tage  nach  seiner  Geburt  starb  der  Vater. 

Nach  denGrundsätzen  der  neuen  Eheordnung„fürZeitundEwigkeit", 
die  dem  Prof eten  Joseph  Smith  geoffenbart  worden  ist,  gehören  die  Nach- 
kommen der„fürZeit"geschlossenenEhe  der  Familie  oder  dem  Manne  an, 
mit  dem  die  Mutter  die  „Ehe  für  die  Ewigkeit"  eingegangen  ist.  Und  so 
ist  Heber  J.  Grant  wohl  in  der  „Zeitehe"  der  Sohn  Jedediah  M. 
Grants  gewesen.  In  Wirklichkeit  gehört  er  jetzt  und  in  alle  Ewig- 
keit der  Familie  des  Profeten  Joseph  Smith  an  —  ist  also  dessen 
Sohn !  Demnach  hat  die  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten 
Tage  heute  einen  Sohn  des  Profeten  Gottes  an  der  Spitze,  der  vor 
einhundert  Jahren  selbst  das  Oberhaupt  dieser  Organisation  war. 

Seine  erste  Ausbildung  empfing  Heber  J.  an  mehreren  kleinen 
Schulen.  Später  jedoch  trat  er  in  die  Deseret-Universität  ein,  die 
heute  als  die  Universität  „Utah"  bekannt  ist.  Schon  von  früh  an 
zeigte  Heber  großes  Interesse  für  das  Geschäftswesen.  Er  war  kein 
erstklassiger  Student,  denn  ein  steter  Kopfschmerz,  der  durch  Augen- 
schwäche verursacht  wurde,  machte  ihm  dermaßen  zu  schaffen,  daß 
er  oftmals  zum  Lernen  nicht  in  der  Lage  war.  Erst  erkannte  er 
die  Ursache  nicht,  später  aber  konnte  er  etwas  dagegen  unternehmen 
und  sein  Zustand  besserte  sich  danach  auch  bald.  —  Eine  große 
Beharrlichkeit  und  Ausdauer  zeichnete  den  jungen  Heber  aus.  Hatte 
er  den  Entschluß  gefaßt,  irgendeine  Sache  auszuführen,  dann  ruhte 
er  nicht  eher,  bis  er  das  sich  gesteckte  Ziel  erreicht  hatte. 

In  der  Schule  gehörte  er  zu  den  schlechtesten  Schreibern.  Durch 
ständiges  Ueben  verbesserte  er  seine  Handschrift  und  erreichte  im 
Schreiben  schließlich  einen  solchen  Grad  der  Vollkommenheit  daß 
ihm  die  Deseret-Universität  das  Diplom  verlieh  und  ihn  zum  Lehrer 
für  Schönschreiben  ernannte.  Man  könnte  noch  viele  andre  Beispiele 
anführen,  die  deutlich  seine  eiserne  Willenskraft  erkennen  lassen 
und  die  auch  jedermann  ein  Ansporn  sein  könnten,  ihm  nachzueifern. 
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Als  ein  einfacher  Bote  in  einem  Versicherungsbüro  begann 
Heber  J.  Grant  seine  geschäftliche  Laufbahn.  Und  ganz  allmählich 
ging  sein  Aufstieg  vonstatten.  Mit  größter  Gewissenhaftigkeit  erfüllte 
er  jede  ihm  übertragene  Pflicht.  Seine  Vorgesetzten  brachten  ihm 
ihr  volles  Vertrauen  entgegen.  Es  war  sein  inniger  Wunsch,  das 
Bankwesen  kennenzulernen.  Deshalb  wechselte  er  seine  Stellung 
und  trat  bei  der  Zions-Sparbank  ein.  Schon  nach  kurzer  Zeit  genoß 
er  in  diesem  Geschäft  hohes  Ansehen  und  ein  Vertrauen,  wie  man 
es  Neulingen  auf  diesem  Gebiete  sehr  selten  zuwendet.  Bei  geschäft- 
licher Abwesenheit  des  Kassierers  hatte  Heber  selbst  diesen  zu  ver- 
treten und  alle  Kassengeschäfte  zu  regeln.  Als  er  es  soweit  gebracht 
hatte,  da  wurde  in  ihm  der  Wunsch  wach,  Präsident  einer  Bank  zu 
werden.  Dieser  Wunsch  ging  in  Erfüllung,  als  Heber  1890  zum 
Präsidenten  der  Staatsbank  Utah  ernannt  wurde.  Und  heute  be- 
kleidet Heber  J.  Grant  in  verschiedenen  großen  Geschäftsbetrieben 
leitende  Stellungen.  Er  gehört  dem  Aufsichtsrat  einiger  Geschäfts- 
unternehmen an  und  ist  Direktor  mehrerer  großer  Versicherungsge- 
sellschaften. 

Die  kirchliche  Laufbahn  Heber  J.  Grants  ist  ein  noch  wunder- 
bareres Beispiel  für  den  Aufstieg  junger  Menschen  in  dieser  Kirche. 
Sie  zeigt  uns  eindringlich,  zu  was  es  ein  ernster,  gewissenhafter  und 
strebsamer  Mensch  in  der  Kirche  Gottes  bringen  kann.  —  Am  16. 
Oktober  lb82  wurde  Heber  J.  Grant  zum  Apostel  ordiniert,  nachdem 
er,  zusammen  mit  dem  Aeltesten  George  Teasdale,  durch  Offenbarung 
zu  diesem  Amte  berufen  worden  war.  Siebenunddreißig  Jahre  ge- 
hörte er  dem  Rate  der  Zwölfe  an.  Im  Jahre  1901  erhielt  er  die 
Berufung,  die  Mission  in  Japan  zu  eröffnen,  und  am  24.  Juli  jenes 
Jahres  reiste  er  nach  dort  ab.  Nachdem  er  diese  Mission  treu  er- 
füllt hatte,  wurde  er  am  1.  Januar  1904  mit  der  Leitung  der  Euro- 
päischen Mission  betraut,  die  vorher  Francis  M.  Lyman  innegehabt 
hatte.  In  diesem  Amte  verblieb  Heber  J.  Grant  bis  zum  15.  Dezember 
1906,  als  ihn  Apostel  Charles  W.  Penrose  ablöste. 

Nach  dem  Tode  Francis  M.  Lymans  wurde  Aeltester  Heber  J. 
Grant  als  ältestes  Mitglied  des  Rates  der  Zwölf  der  Präsident  dieses 
Kollegiums.  Das  war  am  23.  November  1916;  schon  zwei  Jahre 
darauf,  also  am  23.  November  1918,  vier  Tage  nach  dem  Ableben 
Präsident  Joseph  F.  Smiths,  wurde  er  durch  die  Zustimmung  des 
Rates  der  Apostel  der  Präsident  der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen 
der  Letzten  Tage. 

Während  seiner  zwölf  jährigen  Amtszeit  als  Präsident  hat  sich  die 
Kirche  ausgebreitet  und  gradezu  wunderbar  entwickelt.  Drei  Tempel 
wurden  geweiht  und  zwar  der  Hawaii-,  der  Cardstone-  und  der  Ari- 
zona-Tempel. Auch  ist  in  verschiedenen  Ländern  die  Missionsarbeit 
aufgenommen  worden,  wo  vorher  keine  Missionare  arbeiten  konnten. 

Präsident  Grant  erfreut  sich  bis  auf  den  heutigen  Tag  der  besten 
körperlichen  Gesundheit  und  einer  bewundernswerten  Geistesfrische, 
die  zu  der  frohen  Hoffnung  berechtigen,  daß  er  uns  noch  viele  Jahre 
als  Führer  und  Berater,   als  Prof  et  und  Lehrer  erhalten  bleibt. 
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Zeichen  und  Wunder. 

Von  James  E.  Talmage,  Mitglied  des  Rates  der  Zwölf. 

„Wir  glauben  an  die  Gabe  der  Zungen,  Profezeiung,  Offen- 
barung, Gesichte,  Heilung,  Auslegung  der  Zungen  usw.",  so  lautet 
unser  siebenter  Glaubensartikel. 

Als  der  auferstandene  Herr  mit  den  elf  Aposteln  auf  dem  Oelberg 
stand,  von  welchem  Er  sichtbar  und  buchstäblich  gen  Himmel  fuhr, 
da  gab  Er  ihnen  den  letzten  Auftrag,  indem  Er  ihnen  gebot,  jeder 
Kreatur  das  Evangelium  zu  predigen.  Und  dann  fügte  Er  hinzu: 
„Die  Zeichen  aber,  die  da  folgen  werden  denen,  die  da  glauben, 
sind  die :  in  meinem  Namen  werden  sie  Teufel  austreiben,  mit  neuen 
Zungen  reden,  Schlangen  vertreiben ;  und  so  sie  etwas  Tödliches 
trinken,  wird's  ihnen  nicht  schaden;  auf  die  Kranken  werden  sie 
die  Hände  legen,  so  wird's  besser  mit  ihnen  werden."  (Markus  10  : 
17—18.) 

Wunder  von  den  Aposteln  und  Aeltesten  gewirkt. 

Die  Apostel  und  eine  große  Volksmenge  waren  Augenzeugen 
der  vielen  Wunder  gewesen,  die  Er  gewirkt  hatte  —  ja  es  waren 
mächtige  Werke,  Zeichen,  Wunder,  wie  man  sie  mehrmals  nannte. 
Und  jetzt  wurde  den  Jüngern  die  Verheißung  gegeben,  daß  diese 
eigenartigen  Kundgebungen  auch  weiterhin  unter  ihnen  und  unter 
der  Kirche  fortbestehen  sollten  durch  das  Wirken  des  Heiligen  Geistes, 
der  ihr  Tröster  und  Führer  sein  sollte.  Daß  diese  Verheißung  im 
Falle  der  Apostel  mehr  als  erfüllt  wurde,  dafür  sind  im  Bibelbericht 
eine  Fülle  Beweise  vorhanden;  und  daß  außer  den  Aposteln  auch 
andre  mit  diesen  Gaben  in  verschiedenem  Maße  gesegnet  waren, 
ist  ebenfalls  klar  ersichtlich.  Dem  lahmen  Bettler,  der  an  der  Tür 
des  Tempels  saß,  wurde  von  Petrus  kraft  seines  Priestertunis  die 
Gesundheit  wiedergegeben,  der  den  Kranken  bei  der  Hand  nahm 
und  sagte:  „Silber  und  Gold  habe  ich  nicht;  was  ich  aber  habe, 
das  gebe  ich  dir:  im  Namen  Jesu  Christi  von  Nazareth,  stehe  auf 
und  wandle!"  (Apostelgeschichte  3  :  6.)  Und  der  Mann  wurde  auf 
der  Stelle  geheilt.  Zu  dem  reuigen  Saulus  von  Tarsus,  der  so  lange 
ein  Verfolger  der  Kirche  gewesen  war,  kam  der  getreue  Jünger 
Ananias,  der  nicht  zu  den  Zwölfen  gehörte,  auf  des  Herrn  ausdrück- 
lichen Befehl  hin,  und  durch  die  Ausübung  der  ihm  übertragenen 
Macht,  deren  äußere  Kennzeichen  das  Auflegen  der  Hände  und  die 
mit  Vollmacht  gesprochenen  Worte  sind,  erhielt  der  von  der  Strafe 
des  Herrn  getroffene  Paulus  sein  Augenlicht  wieder.  Der  alte  Profet 
Jakobus  gab  den  Heiligen  folgenden  Rat:  „Ist  jemand  krank,  der 
rufe  zu  sich  die  Aeltesten  von  der  Gemeinde  und  lasse  sie  über  sich 
beten  und  salben  mit  Oel  in  dem  Namen  des  Herrn:  Und  das  Gebet 
des  Glaubens  wird  dem  Kranken  helfen,  und  der  Herr  wird  ihn 
aufrichten."     (Jakobus  5:   14  und  15.) 

Die  Tatsächlichkeit  göttlicher  Gaben. 

Die  eben  angeführten  Beispiele  haben  es  mit  der  Krankenheilung 
zu  tun,  welche  jedoch  nur  eine  der  vielen  Gaben,  oder  Gnaden,  ist, 
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durch  welche  sich  die  Kirche  Jesu  Christi  in  jeder  Evangeliums- 
dispensation  von  andern  Glaubensgemeinschaften  unterschieden  hat. 
Die  hier  besprochenen  Gaben  sind  hauptsächlich  Begabungen  der 
Macht  und  Vollmacht,  durch  welche  die  Absichten  Gottes  ausgeführt 
werden.  Manchmal  werden  die  Kundgebungen  der  Macht  von  andern 
Vorgängen  begleitet,  die  man  allgemein  als  übernatürlich  ansieht. 
Durch  solche  Macht  werden  die  Kranken  geheilt,  verderbliche  Einflüsse 
überwunden  und  Geister  der  Finsternis  bezwungen.  Die  demütigen 
und  schwachen  Heiligen  geben  Zeugnis  und  bringen  Gott  Lob  und 
Dank  dar  in  neuen,  fremden  Zungen  und  andre  deuten  ihre  Worte. 
Der  Geist  des  Menschen  wird  belebt,  indem  er  mit  himmlischen  Aus- 
wirkungen, mit  geistlichen  Visionen  und  Träumen  in  Berührung 
kommt,  in  welchen  er  Dinge  sieht  und  begreifen  lernt,  die  gewöhnlich 
den  sterblichen  Sinnen  verborgen  bleiben.  Ferner  kommt  der  Mensch 
mit  der  Quelle  aller  Weisheit  in  stete  und  innige  Verbindung  und 
er  empfängt  göttliche  Offenbarung. 

Von  großer  Wichtigkeit  ist  die  Aeußerung  des  Herrn,  ?1daß  die 
Zeichen  folgen  werden  denen,  die  da  glauben".  Diese  Zeichen  sind 
nicht  dazu  da,  die  Neugier  zu  erregen,  sondern  den  Glauben  derer 
zu  bestätigen,  die  ihre  Herzen  den  Einflüssen  des  Heiligen  Geistes 
geöffnet  haben  und  die  wirklich  an  Ihn  glauben,  in  dessen  Namen 
diese  Gaben  übertragen  sind,  wie  der  Herr  es  erklärte  in  den  Worten : 
„In  meinem  Namen  werden  sie  Teufel  austreiben." 

Geistige  Gaben-Wunder. 

In  seiner  Botschaft  an  die  Heiligen  zu  Korinth  verweilte  Paulus 
am  längsten  bei  den  „geistigen  Gaben".  Er  betont  darin  die  Ver- 
schiedenheit dieser  Begabungen,  daß  sie  nicht  alle  auf  einen  Menschen 
in  gleichem  Maße  übertragen  sind.  Er  sagt:  Einem  wird  gegeben 
durch  den  Geist,  zu  reden  von  der  Weisheit;  dem  andern  wird  ge- 
geben, zu  reden  von  der  Erkenntnis  nach  demselben  Geist;  einem 
andern  der  Glaube  in  demselben  Geist;  einem  andern  die  Gabe, 
gesund  zu  machen  in  demselben  Geist;  einem  andern,  Wunder  zu 
tun;  einem  andern  Weissagung;  einem  andern,  Geister  zu  unter- 
scheiden ;  einem  andern  mancherlei  Sprachen ;  einem  andern,  die 
Sprachen  auszulegen."      (1.  Korinther  12:  8 — 10.) 

Die  Kundgebungen  dieser  verschiedenartigen  Gaben  des  Geistes 
werden  im  allgemeinen  Sprachgebrauch  „Wunder"  genannt;  aber 
dieses  Wort  wendet  man  vielfach  auch  in  anderm  Sinne  an.  So 
sprechen  wir  z.  B.  heute  noch,  wenn  auch  im  bildlichen  Sinne,  von 
der  Uebertragung  des  Tones ,  der  Menschenstimme ,  wie  bei  dem 
Telephon  oder  dem  Radio,  als  von  einem  Wunder,  und  wir  meinen 
dabei  einfach,  daß  die  gegenwärtigen  technischen  Errungenschaften 
bemerkenswert,  wunderbar,  ja  erstaunlich  sind.  Und  so  ist  es  auch 
mit  den  Wundern  der  Luftschiffahrt ,  des  Fernsehens ,  der  elektri- 
schen Beleuchtung  und  andern  Triumphen  der  heutigen  Wissenschaft. 
Dem  denkenden  Geist  sind  alle  diese  Schöpfungen  Wunder,  von  den 
weniger   denkenden  Menschen   werden    sie    nicht   mehr   als  Wunder 
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angesehen,  da  sie  für  sie  schon  in  dem  Meer  des  Alltäglichen  unter- 
getaucht sind. 

Sobald  wir  die  Herstellung  eines  bestimmten  Dinges  begriffen 
haben ,  und  es  macht  nichts  aus  ,  wie  groß  es  sei ,  dann  ist  seine 
Entstehung  gewöhnlich  dem  Geiste  kein  Wunder  mehr.  Es  muß 
schon  etwas  Geheimnisvolles,  etwas  tatsächlich  Unerklärliches  über 
einem  Geschehnis  liegen,  wenn  es  den  bestimmten  Ruf,  ein  Wunder 
zu  sein,  gewinnen  will.  Die  vorher  angeführten  neuzeitlichen  Errun- 
genschaften haben  in  der  Wertschätzung  des  Menschen  ihre  früher 
innegehabte  Stellung  als  Wunder  verloren,  und  zwar  deswegen,  als 
sie  ihm  in  einem  gewissen  Grade  verständlich  geworden  sind,  da 
der  Mensch  sie  beherrscht.  Wohl  bestehen  sie  fort,  aber  sie  ver- 
blüffen den  Geist  des  Menschen  nicht  mehr.  Wir  reihen  also  will- 
kürlich nur  solche  Vorgänge  unter  Wunder  ein,  die  wirklich  außer- 
gewöhnlich, einzigartig  und  vorübergehend  sind  und  die  ohne  un- 
mittelbares Dazutun  des  Menschen  zustande  kommen.  Wir  stellen 
uns  also,  mit  andern  Worten  gesagt ,  unter  Wunder  übernatürliche 
Geschehnisse  vor  und  wir  verstehen  sie  so ,  daß  sie  durch  über- 
menschliche Kraftanwendung  bewirkt  werden. 

Im  theologischen  Sinne  ist  ein- Wunder  ein  durch  unmittelbares 
Eingreifen  der  göttlichen  Macht  zustande  gebrachtes  Geschehnis, 
welches  aber  nicht  natürlichen  Kräften  oder  Auswirkungen  zuzu- 
schreiben ist,  wie  wir  es  vielleicht  nennen.  Diese  können  es  nicht 
aus  sich  selbst  vollbringen,  sondern  Gott  bedient  sich  ihrer,  um  Seine 
bestimmten  Absichten  zu  erreichen.  Und  hierin  einbegriffen  sind  alle 
Wunder,  die  von  Christus  und  durch  Seine  Profeten,  Apostel  und 
andre  gewirkt  wurden,  durch  die  Männer,  die  mit  Vollmacht  und  in 
Seinem  Namen  sprachen  und  handelten. 

Glaubwürdigkeit  göttlicher  Berufung. 

Die  Macht ,  solche  Wunder  zu  wirken ,  ist  durch  die  Zuhilfe- 
nahme des  Menschen  immer  ausgeübt  worden,  wenn  bevollmächtigte 
Diener  des  Allerhöchsten  auf  Erden  waren.  Der  Herr  hat  stets  Seine 
sterblichen  Vertreter  mit  dieser  Macht  ausgestattet  und  sie  geleitet. 
Als  Er  sie  beauftragte,  Seine  Absichten  zu  verwirklichen,  da  verlieh 
Er  ihnen  die  Fähigkeit ,  Wunder  zu  wirken,  als  unantastbaren  Be- 
weis für  die  Glaubwürdigkeit  ihrer  göttlichen  Berufung.  Dieser  un- 
mittelbare Zweck  ist  im  Zusammenhang  mit  den  in  der  Heiligen 
Schrift  berichteten  Wundern  allgemein  erkenntlich. 

Als  die  Kinder  Israel  in  der  Gefangenschaft  schmachteten,  da 
berief  der  Herr  Mose  und  gebot  ihm,  nach  Aegypten  zu  gehen  und 
das  Volk  wegzuführen.  Mose ,  ein  sanfter  und  demütiger  Mensch, 
zitterte  bei  dem  Gedanken  an  dieses  grosse  Unternehmen,  ja  er 
sprach  sogar  seine  Unfähigkeit  unverhohlen  aus.  Und  —  natürlich, 
aus  sich  selbst  war  er  unfähig.  Um  ihm  aber  Vertrauen  einzuflössen 
zu  der  Macht,  die  mit  ihm  sein  sollte,  sagte  der  Herr  zu  ihm :  „Was 
ist's,  was  du  in  deiner  Hand  hast?  Er  sprach :  Ein  Stab.  Er  sprach : 
Wirf  ihn  von  dir  auf  die  Erde.  Und  er  warf  ihn  von  sich ;  da  ward 
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er  zur  Schlange,  und  Mose  floh  vor  ihr.  Aber  der  Herr  sprach  zu 
ihm :  Strecke  deine  Hand  aus  und  erhasche  sie  bei  dem  Schwanz. 
Da  streckte  er  seine  Hand  aus,  und  hielt  sie,  und  sie  ward  zum  Stab 
in  seiner  Hand.  Darum  werden  sie  glauben,  dass  dir  erschienen  sei 
der  Herr,  der  Gott  ihrer  Väter,  der  Gott  Abrahams,  der  Gott  Isaaks, 
der  Gott  Jakobs."  (2.  Mose  4:2-5).  Dann  wurde  Mose  geboten,  seine 
Hand  in  seinen  Busen  zu  stecken,  und  als  er  sie  herauszog,  da  ward 
sie  aussätzig  wie  Schnee  ;  darnach  steckte  er  sie  wieder  in  seinen 
Busen  und  zog  sie  hervor,  und  sie  ward  geheilt  und  rein  wie  sein 
andres  Fleisch. 

Die  Sprache  der  Plage. 
Die  Zeichen  waren  nur  eine  kleine  Andeutung  der  Wunder, 
die  durch  Mose  vor  Pharao  gezeigt  werden  sollten.  Durch  die  er- 
staunlichen Zeichen  und  Wunder,  die  uns  als  die  Plagen  in  Aegypten 
bekannt  sind,  tat  Jehova  Seine  Macht  kund  und  machte  so  Seinen 
Profeten  groß  in  den  Augen  der  Aegypter  und  ihres  Königs,  die 
alle  unter  den  Plagen  zu  leiden  hatten.  Diese  Plagen  wurden  von 
Tag  zu  Tag  schrecklicher  und  erreichten  in  dem  Tode  aller  Erst- 
geburt in  den  Heimen  der  Aegypter  ihren  Höhepunkt.  „  •  •  •  und 
alle  Erstgeburt  in  Aegyptenland  soll  sterben,  von  dem  ersten  Sohn 
Pharaos  an,  der  auf  seinem  Stuhl  sitzt,  bis  an  den  ersten  Sohn  der 
Magd,  die  hinter  der  Mühle  ist,  und  alle  Erstgeburt  unter  dem  Vieh." 
(2.  Mose  11:  5.)  Nur  die  Kundgabe  übermenschlicher  Macht  konnte 
das  verstockte  Herz  Pharaos  rühren.  Die  gestrenge  Sprache  der 
Plage,  des  Unheils  und  Leidens  schien  dieser  König  also  am  besten 
verstehen  zu  können,  und  so  wurde  Israel  durch  den  ausgestreckten 
Arm  der  Macht  von  der  Knechtschaft  befreit. 

Der  Zweck  in  den  Wundern. 

Daß  in  jedem  wahren  Wunder  ein  besonderer  Zweck  liegt,  ist 
deutlich  aus  den  mächtigen  Werken  zu  ersehen,  die  Christus  selbst 
vollbracht  hat.  Denken  wir  nur  einmal  an  Seine  gute  Tat,  als  Er 
dem  Blindgeborenen  das  Augenlicht  wieder  schenkte.  Wir  lesen 
diese  Begebenheit  im  Buche  Johannes  im  neunten  Kapitel.  Auf  die 
von  Seinen  Jüngern  an  Ihn  gerichtete  Frage,  wer  schuld  sei  an  der 
Blindheit  jenes  Mannes,  er  selbst  oder  seine  Eltern,  erwiderte  der 
Meister:  „Es  hat  weder  dieser  gesündigt  noch  seine  Eltern,  sondern 
daß  die  Werke  Gottes  offenbar  werden  an  ihm."  Dieser  Mann  war 
auf  die  Erde  gestellt  worden,  damit  sich  an  ihm  ein  bis  dahin 
beispielloses  Wunder  offenbaren  sollte,  und  dies  zu  einem  bestimmten 
Zwecke,  den  wir  aus  der  weitern  Schilderung  selbst  entnehmen  können. 

Christi  Macht  über  den  Tod. 

Dem  festgelegten  Plane  nach  in  dem  Wirken  unsres  Herrn  unter 
sterblichen  Wesen  war  es  notwendig,  daß  Er  Seine  Macht  über  den 
Tod  auch  zeigte.  Zu  dieser  Kundgebung  Seiner  Macht  kam  es,  als 
auf  Sein  Geheiß  des  Jairus  Töchterlein  ins  Leben  zurückgerufen 
wurde.  Man  war  schon  bei  den  Vorbereitungen  für  die  Bestattung 
des  Mägdleins.  Eine  zweite  Totenerweckung  geschah  an  dem  Jüngling 
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von  Nain,  dessen  Körper  bereits  auf  der  Bahre  lag,  um  zu  Grabe 
getragen  zu  werden.  Und  ein  drittes  Vorkommnis  spielte  sich  mit 
Lazarus  ab.  Dieser  Lazarus  wurde  aus  der  Grabkammer  gerufen, 
in  der  sein  Leichnam  bereits  vier  Tage  lang  gelegen  hatte.  Als 
Lazarus  todkrank  darnieder  lag,  befand  sich  Christus  mit  Seinen 
Aposteln  in  Perea.  Maria  und  Martha,  die  liebevollen  Schwestern, 
hatten  einen  Boten  zu  Jesu  gesandt  mit  der  Nachricht,  daß  ihr 
Bruder,  Lazarus,  sehr  krank  sei,  und  sie  ließen  Jesum  inständig 
bitten,  doch  zu  ihnen  zu  kommen.  Dieser  Bitte  kam  Jesus  auch 
nach,  doch  nicht  in  Eile.  Er  verzögerte  die  Reise  sogar  und  erklärte 
den  darob  verwunderten  Jüngern,  daß  die  Krankheit  an  Lazarus 
zugelassen  worden  sei  „zur  Ehre  Gottes,  daß  der  Sohn  Gottes  dadurch 
geehrt  werde".  Er  erzählte  den  Jüngern  weiter,  daß  Lazarus  tot 
sei,  und  trotzdem  zögerte  Er,  dorthin  zu  gehen.  Er  sagte  zu  denen, 
die  um  ihn  waren:  „Und  ich  bin  froh  um  euretwillen,  daß  ich  nicht 
dagewesen  bin,  auf  daß  ihr  glaubet.  Aber  lasset  uns  zu  ihm  ziehen!" 
(Johannes  11:  15.)  Als  der  Meister  dann  vor  dem  Grabe  stand, 
sprach  Er  mit  lauter  Stimme:  „Lazarus,  komm  heraus!"  Der  Tote 
hörte  die  mit  Vollmacht  gebietende  Stimme  und  kam  aus  dem  ge- 
öffneten Grabe  wieder  lebend  hervor. 

Die  Notwendigkeit  der  Wunder. 

Daß  Wunder  notwendig  sind,  um  den  Plan  des  Herrn  hinsicht- 
lich der  Menschheit  auszuführen,  zeigt  die  Tatsache  klar  und  deutlich, 
daß  sie  durch  göttliche  Vollmacht  vollbracht  werden.  Wie  bereits 
erläutert  worden  ist,  sind  Zeichen  denen  verheißen,  die  glauben  und 
gehorchen,  was  der  Herr  befohlen  hat.  Und  wenn  die  Menschen 
Glauben  haben  und  gehorsam  sind,  dann  stellen  sich  solche  Wunder 
als  nutzbringende  Kundgebungen  des  Heiligen  Geistes  ein.  Für  die 
Sünder  dagegen  sind  Wunder  andrer  Art,  Plagen,  bestimmt  und  diese 
werden  sicherlich  über  sie  kommen.  Dadurch  wird  denen,  die  ver- 
stockten Herzens  sind  und  Gott  trotzen,  ihr  Verhalten  zum  Bewußt- 
sein gebracht,  und  für  sie  sind  die  Wunder  dann  „eine  laute  Stimme, 
die  an  alle  die  ergeht,  die  schwer  hören". 

Wie  wunderbar  die  Gaben  des  Geistes  auch  sein  mögen,  nach 
einem  irdischen  Maßstab  gemessen,  dem  ungläubigen  und  fleischlich 
gesinnten  Menschen  werden  sie  nur  außergewöhnliche  und  eigen- 
artige Erscheinungen  sein.  Dem  glaubensvollen  Menschen  aber  be- 
zeugen sie  die  Macht  und  die  Absicht  Gottes.  Aus  verderbter  Neugier 
folgten  Jesu  viele  Menschen  nach,  die  immer  nach  einem  Wunder 
schrien  und  etwas  Neues  sehen  wollten.  Auch  der  moralisch  tief- 
stehende König  Herodes  Antipas,  vor  den  unser  Herr  in  Stricken 
gebunden  gebracht  wurde,  war  interessiert  und  erwartete,  durch  den 
Heiland  eine  angenehme  Unterhaltung  zu  haben,  „denn  er  hoffte, 
er  würde  ein  Zeichen  von  ihm  sehen". 

Unser  Herr  hat  schon  immer  die,  die  nach  einem  Zeichen 
trachteten,  derb  zurechtgewiesen.  Sie  wollten  Ihn  zum  Zauberkünstler 
machen,    der  ihre  Lust  nach  Unterhaltung  befriedigen  sollte. 
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Der  Oott  der  Wunder. 

Mormon,  ein  Prof  et,  der  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  auf  dem 
amerikanischen  Kontinent  wirkte,  erklärt  feierlich,  daß  die  Wunder 
in  der  Kirche  nicht  aufhören  werden,  solange  ein  Mensch  auf  Erden 
weilt,  der  zu  erlösen  ist.  Wir  lesen  im  Moroni  7  Vers  37  folgendes : 
,,  .  .  .  denn  durch  Glauben  werden  Wunder  gewirkt,  und  durch  Glauben 
erscheinen  Engel  und  dienen  den  Menschen  ;  wenn  daher  diese  Dinge 
aufgehört  haben,  wehe  den  Menschenkindern,  denn  dann  ist  es  ihres 
Unglaubens  wegen,  und  alles  ist  vergeblich." 

Hören  wir  auch  die  Worte  des  Profeten  Mormon  an  die  Un- 
gläubigen und  Zweifler.  In  Mormon  9  Vers  7  — 11  lesen  wir:  „Und 
wiederum  rede  ich  zu  euch,  die  ihr  die  Offenbarungen  Gottes  le'ugnet 
und  sagt,  daß  sie  aufgehört  hätten  und  daß  es  keine  Offenbarungen 
oder  Profezeiungen  oder  Gaben  oder  Heilungen  oder  Zungenreden 
oder  Auslegung  der  Zungen  mehr  gäbe ;  sehet,  ich  sage  euch,  wer 
diese  Dinge  verleugnet,  kennt  das  Evangelium  Christi  nicht.  Denn 
lesen  wir  nicht,  daß  Gott  derselbe  ist,  gestern,  heute  und  immerdar, 
und  daß  in  ihm  kein  Wandel  und  kein  Schatten  jap  Veränderlichkeit 
ist?  Wenn  ihr  euch  nun  einen  wandelbaren  Gott  vorgestellt  habt, 
in  dem  ein  Schatten  der  Veränderlichkeit  ist,  dann  habt  ihr  euch 
einen  Gott  vorgestellt,  der  kein  Gott  der  Wunder  ist.  Aber  sehet, 
ich  will  euch  einen  Gott  der  Wunder  zeigen,  selbst  den  Gott  Abrahams, 
Isaaks  und  Jakobs ;  und  er  ist  derselbe  Gott,  der  die  Himmel  und 
die  Erde  erschaffen  hat  und  alle  Dinge,  die  darinnen  sind." 

Von  bösen  Mächten  gewirkte  Wunder. 

Obschon  die  Kundgebung  geistiger  Gaben  durch  den  Heiligen 
Geist  ein  Kennzeichen  der  Kirche  Christi  ist,  so  können  auch  Zeichen 
und  Wunder  von  geistigen  Mächten  gewirkt  werden,  die  auf  einer 
niedern  Stufe  stehen.  In  den  alten  wie  in  den  neuen  Offenbarungen 
erscheinen  ernsthafte  Warnungen  vor  der  Lügenhaftigkeit  der  satani- 
schen Gewalt,  die  ihren  Werken  göttliches  Aussehen  zu  geben  sucht. 

Die  Zauberer  Aegyptens  waren  imstande,  einige  durch  Mose 
gewirkte  Wunder  bis  zu  einem  gewissen  Grade  nachzumachen. 
Johannes  der  Offenbarer  sah  in  der  Vision  gottlose  Mächte  Wunder 
wirken  und  dadurch  viele  Seelen  betrügen.  Große  Wander  würden 
sie  wirken,  ja  sogar  Feuer  vom  Himmel  fallen  lassen.  Und  dies 
sollte  ein  Kennzeichen  der  Letzten  Tage  sein.  (Siehe  Offenbarung 
Johannes  13:  11- — 18.)  Besonders  spricht  Johannes  noch  von  un- 
saubern  Geistern,  die  er  sah  und  von  denen  er  wußte,  daß  „sie  die 
Wunder  wirkenden  Geister  des  Teufels  seien".  (Offenb.  Joh.  16:  13  u.  14.) 
Der  Heiland  selbst  hatte  darüber  wie  folgt  geprofezeit:  „Denn  es 
werden  falsche  Christi  und  falsche  Profeten  aufstehen  und  große 
Zeichen  und  Wunder  tun,  daß  verführet  werden  in  den  Irrtum  (wo 
es  möglich  wäre)  auch  die  Auserwählten."  (Matth.  24:  24.)  Der  Herr 
zeigte  auch  weiter,  worin  die  Schwäche  beim  Wirken  fremder  Mächte 
liege.  In  Seiner  Profezeiung  betreffs  der  Geschehnisse  beim  Großen 
Gericht  sagte  Er:   „Es  werden  viele  zu  mir  sagen   an  jenem  Tage: 
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Herr,  Herr!  haben  wir  nicht  in  deinem  Namen  geweissagt,  •  haben 
wir  nicht  in  deinem  Namen  Teufel  ausgetrieben,  haben  wir  nicht 
in  deinem  Namen  viele  Taten  getan?  Dann  werde  ich  ihnen  be- 
kennen: Ich  habe  euch  noch  nie  erkannt;  weichet  alle  von  mir,  ihr 
Uebeltäter!"  (Matth.  7 :  22  u.  23.)  Ist  das  nicht  ein  überzeugender 
Beweis  für  die  Notwendigkeit  einer  göttlichen  Vollmacht,  einer 
Machtbefugnis  ? 

Geistige  Gaben  tun  sich  heute  kund. 

In  dieser  Zeit  hat  der  unveränderliche  Gott  aufs  neue  gesprochen 
und  bestätigt,  daß  geistige  Gaben  und  Wunder,  je  nachdem  sie  er- 
forderlich sind,  in  Seiner  Kirche  kundgetan  werden  sollen.  (Lehre 
und  Bündnisse  Abschnitt  88:  61 —  73.)  Durch  Offenbarungen  in 
diesen,  den  Letzten  Tagen  ist  die  Tatsache  erläutert  worden,  daß 
die  durch  den  Heiligen  Geist  gewirkten  Wunder  folgende  besondre 
Kennzeichen  haben :  Erstens  werden  sie  immer  im  Namen  Jesu  Christi 
vollbracht  werden  und  zweitens  zielen  sie  darauf  ab,  den  Glauben 
zu  stärken  und  die  göttlichen  Zwecke  zu  fördern.  Danach  kann 
man  die  durch  den  Heiligen  Geist  gewirkten  Wunder  von  denen 
durch  unlautere  Mächte  des  Weltalles  vollbrachten  deutlich  unter- 
scheiden. 

Die  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage  bezeugt 
in  aller  Demut  und  Aufrichtigkeit,  daß  sie  im  Besitze  der  geistigen 
Gaben  ist,  die  schon  ein  Kennzeichen  der  ursprünglichen  Kirche 
waren.  Wir  weisen  nur  auf  die  unantastbaren  Zeugnisse  der  Tausende 
hin,  die  auf  geradezu  wunderbare  Weise  durch  die  Kraft  des  Priester- 
tums  Segnungen  empfangen  haben.  Wir  beten  Den  an,  Der  ein  Gott 
der  Wunder  ist,  und  derselbe  gestern,  heute  und  immerdar.  Amen. 

Die  Segnung  der  Versuchung. 

Manchmal  wünschen  wir,  daß  es  so  etwas  wie  Versuchung  oder 
eine  schmerzbereitende  Prüfung  im  Leben,  Mühsal  usw.,  nicht  gäbe; 
aber  haben  wir  jemals  darüber  nachgedacht,  daß  die  großen  Eigen- 
schaften, gut  zu  sein,  wahr  zu  sein,  edel  zu  sein,  rein  zu  sein, 
noch  nie  leicht  erreicht  werden  konnten,  ohne  Kampf,  ohne  Selbst- 
verleugnung, ohne  größte  Anstrengung  .  .  .  jedes  verheißene  Land 
liegt  jenseits  eines  tiefen,  stürmischen  Sees,  welcher  überkreuzt  und 
überfahren  werden  muß,  ehe  man  das  wunderschöne  Land  erreichen 
kann.  Nicht  imstande  zu  sein,  jenen  Fluß  zu  überqueren,  heißt  also, 
das  gesegnete  Land  nicht  zu  betreten.  Jede  Versuchung  ist  deshalb 
ein  Pfad,  welcher  zu  etwas  Edlem  und  Gutem  führt.  Wenn  wir  der 
Versuchung  widerstehen  und  siegreich  hervorgehen  aus  ihr,  dann 
werden  wir  uns  innerhalb  der  Pforten  eines  neuen  Paradieses  be- 
finden. «  Gesegnet  ist  der  Mensch,  der  die  Versuchung  übersteht  : 
denn  wenn  er  sich  erwiesen  hat,  dann  wird  er  die  Krone  des  Lebens 
empfangen,  welche  Gott  denen  verheißen  hat,  die  ihn  lieben.  > 

Dr.  John  E.  Miller. 
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Der  Stern 

Eine  Halbmonatsschrift  der  Kirche  Jesu  Christi 
der  Heiligen  der  Letzten  Tage 

Gegründet  im  Jahre  1868 


Für  die  Herausgabe  verantwortlich : 
Fred  Tadje 


Schriftleitung : 
Karl  H.  P.  Grothe 


Der  Sabbattag. 

Ein  jeder  Tag-,  der  ja  ein  Geschenk  Gottes  ist,  sollte  ein  Tag 
der  Anbetung  sein.  Nur  wenn  er  es  ist,  dann  tritt  der  Mensch  in 
einen  vollkommenen  Verkehr  mit  dem  Herrn.  Die  neuzeitliche  Offen- 
barung erklärt,  daß  „deine  Gelübde  jeden  Tag  und  zu  allen  Zeiten 
in  Gerechtigkeit  dargebracht  werden  sollen"  („Lehre  und  Bündnisse" 
59,  11).  Darunter  ist  zu  verstehen,  daß  alles,  was  eine  Person  unter= 
nimmt,  in  der  Hoffnung  zu  unternehmen  ist,  daß  es  von  unserni 
Vater  im  Himmel  angenommen  wird.  Die  abgefallene  Christenheit 
hat  sich  insofern  in  einen  Irrtum  verrannt,  als  sie  den  Sabbattag 
dermaßen  betonte,  daß  die  andern  Wochentage  für  sie  die  eigentliche 
Wichtigkeit  verloren  und  bei  ihren  Anhängern  erweckte  es  den  Glauben, 
wie  wenn  diese  Tage  von  geringerer  Bedeutung  seien. 

Dessenungeachtet  ist  der  Sabbattag  ein  Tag  von  besonderer 
Bedeutung,  der  für  einen  bestimmten  Zweck  ausersehen  wurde.  Er 
sollte  in  einer  Weise  anders  verbracht  werden  als  die  sechs  Wochen- 
tage. Wir  lesen  in  „Lehre  und  Bündnisse"  Abschnitt  59,  Vers  12: 
„Bedenke  aber,  daß  an  diesem,  dem  Tage  des  Herrn,  du  dem  Aller- 
höchsten deine  Gaben  und  heiligen  Spenden  opfern  sollst,  und  deine 
Sünden  vor  deinen  Brüdern  und  vor  dem  Herrn  bekennen."  Es  soll 
also  ein  Tag  geistiger  Tätigkeit  sein. 

Wie  es  mit  allen  andern  göttlichen  Gesetzen  der  Fall  ist,  so 
ist  auch  diese  Forderung  des  Herrn,  den  Sabbat  heilig  zu  halten, 
zum  Nutzen  und  Vorteil  des  Menschen.  Die,  die  diesem  Gesetz  ge- 
horchen, werden  erfahren,  daß  der  Austausch  von  wöchentlicher 
Arbeit  mit  der  sonntäglichen  Geistestätigkeit  sowohl  den  Körper 
wie  auch  die  Seele  erfrischt  und  belebt.  Alle  Menschen,  die  den 
Sabbat  heilig  halten,  erlangen  so  auch  für  jeden  Wochentag  eine 
vollkommne  Freude,  ja  die  „Fülle  der  Erde"  wird  ihnen  zuteil. 
Obgleich  der  Sabbattag  heilig  ist,  sollte  er  doch  ein  Tag  der  Freude  sein. 

In  „Lehre  und  Bündnisse"  Abschnitt  59  Vers  14  heißt  es: 
„Wahrlich,  das  ist  Fasten  und  Gebet,  oder  vielmehr  Freude."  Grade 
am  Sabbat,  vor  allen  andern  Tagen,  sollten  die  Menschen  frohen 
Herzens  sein  und  ihrem  Schöpfer  Dank  sagen.  Aber  diese  Freude 
sollte  durch  die  geistige  Tätigkeit  hervorgerufen  werden. 

In  den  letzten  Jahren  wird  diesem  göttlichen  Erlaß  Hohn  ge- 
sprochen, denn  überall  macht  sich  das  Streben  bemerkbar,  den  ersten 
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Sabbat,  wie  er  in  der  Vergangenheit  bestand,  in  einen  aufreizenden 
Tag  leichtfertigen  Vergnügens  zu  verwandeln  und  ihn  so  seiner 
wahren  Zweckbestimmung  zu  berauben.  Nur  zu  oft  stehen  am  Tage 
des  Herrn  die  Kirchen  leer  und  die  Vergnügungsstätten  sind  über- 
füllt. So  etwas  ist  dem  Herrn  nicht  angenehm  und  der  Ausgang 
eines  solchen  Verhaltens  ist  sowohl  zeitlich  wie  auch  geistig  für 
die  Menschen  gefährlich. 

Die  Heiligen  der  Letzten  Tage  sollten  dem  Gesetz  des  Sabbats 
sorgfältig  und  freudig  Gehorsam  leisten.  Sie  sollten  versuchen,  die 
notwendige  allgemeine  Erholung  während  der  Woche  zu  erlangen 
und  den  Sabbattag  für  die  Tätigkeiten  bereit  zu  halten,  die  mit 
unsrer  Stellung  als  Mitglieder  der  Kirche  Christi  vereinbar  sind. 
Dazu  gehört  das  Beiwohnen  der  Versammlungen,  das  Besuchen  der 
sich  in  Not  befindenden  Mitmenschen,  das  Pflegen  bildender  und 
veredelnder  Unterhaltung  und  das  Studieren  der  Grundsätze  des 
Erlösungsplanes. 

„Laßt  uns  den  Sabbattag  heilig  halten  und  die  Ruhe  pflegen, 
damit  der,  der  die  Werke  der  Gerechtigkeit  tut,  seinen  Lohn  emp- 
fangen wird,  nämlich  Leben  in  dieser  Welt  und  ewiges  Leben  in 
der  zukünftigen." 

John  A.   Widtsoe,  Präsident  der  Europäischen  Mission. 

„In  meinem  Namen  werden  sie  Kranke  heilen". 

Von  Gemeindepräsident  Fritz  Lehnig".  Forst. 

„Ist  jemand  krank,  der  rufe  zu  sich  die  Aeltesten  von  der  Ge- 
meinde und  lasse  sie  über  sich  beten  und  salben  mit  Oel  in  dem 
Namen  des  Herrn.  Und  das  Gebet  des  Glaubens  wird  dem  Kranken 
helfen,  und  der  wird  ihn  aufrichten  ..." 

Vor  einigen  Jahren  mußte  ich  meine  Arbeit  wechseln,  wodurch 
sich  mein  Verdienst  auf  etwa  zehn  Mark  wöchentlich  verminderte. 
Ich  fühlte  mich  getrieben,  diese  Arbeit  trotz  des  geringen  Lohnes 
anzunehmen,  denn  ich  hatte  das  bestimmte  Gefühl,  daß  der  Herr 
etwas  mit  mir  vorhabe.  Auch  meiner  Frau  teilte  ich  mein  Empfinden  mit. 

Wie  es  in  meiner  Art  liegt?  verkündige  ich  das  Evangelium 
überall  wo  ich  bin,  und  so  hatte  ich  sehr  bald  an  meiner  neuen 
Arbeitsstelle  an  fast  jeden  Arbeiter  ein  Buch  Mormon  verkauft,  was 
mir  Veranlassung  zu  vielen  Evangeliumsgesprächen  gab.  Eines 
Tages  verkaufte  ich  auch  einem  jungen  Manne  ein  Buch  und  erklärte 
ihm  das  Evangelium.  Nach  einiger  Zeit  brachte  er  mir  das  Buch 
zurück  mit  dem  Bemerken,  daß  er  eine  Bibel  besitze  und  ihm  jetzt 
sowieso  die  Zeit  zum  Lesen  fehle,  da  er  sich  zu  verheiraten  gedenke. 
Er  würde  es  vielleicht  später  einmal  lesen,  wenn  er  alt  sei.  Nach- 
dem ich  ihn  auf  die  Folgen  seines  Handelns  aufmerksam  machte 
und  ihm  sagte,  daß  der  Herr  die  Menschen  warne,  nahm  er  das 
Buch  wieder  mit  sich.  Dieser  Mann  nahm  einige  Zeit  später  bei 
einer  andern  Fabrik  eine  Stelle  an,  so  daß  ich  nicht  weiter  mit  ihm 
persönlich   in  Verbindung   bleiben   konnte.     Seine  Frau    aber    blieb 


—     285     — 

auch  nach  ihrer  Verheiratung  in  dem  gleichen  Betriebe  tätig.  Mit 
ihr  hatte  ich  noch  nie  über  das  Evangelium  sprechen  können.  Eines 
Tages  erfuhr  ich,  daß  ihr  Mann  irrsinnig  geworden  sei  und  sehr 
häufig  schwere  Tobsuchtsanfälle  bekäme,  so  daß  man  ihn  in  eine 
Heilanstalt  hatte  bringen  müssen.  Mehrere  Monate  lang  hielten  diese 
Anfälle  mit  unverminderter  Heftigkeit  an  und  es  schien  keine  Besse- 
rung in  dem  Zustand  des  Kranken  einzutreten.  Das  war  für  die 
erst  ungefähr  sechs  Monate  verheiratete  junge  Frau  ein  gar  schwerer 
Schlag. 

Als  ich  die  Frau  eines  Tages  sehr  niedergeschlagen  an  ihrer 
Arbeit  sah,  fühlte  ich  mich  getrieben,  sie  anzusprechen  und  mich 
nach  ihrem  Manne  zu  erkundigen.  Ich  fragte  sie,  ob  sie  an  Gott 
glaube,  was  sie  bejahte.  Ich  gab  ihr  zu  verstehen,  daß  nicht  nur 
ein  Bekenntnis  mit  den  Lippen,  sondern  ein  felsenfester  Glaube  und 
ein  großes  Vertrauen  zu  Gott  ihr  helfen  könne,  so  wie  es  die  Bibel 
lehre.  Jetzt,  nachdem  jede  menschliche  Kunst,  ihrem  Manne  zu 
helfen,  versagen  würde,  könne  nur  Gott  ihm  und  ihr  helfen.  Wenn 
sie  den  Vater  im  Himmel  aufrichtig  bitten  würde,  dann  bekäme  sie 
bestimmt  eine  Antwort  auf  ihr  Gebet.  „Sagen  Sie  dem  Herrn  im 
Gebet,  daß  sein  Diener,  Bruder  Lehnig,  es  Ihnen  verheißen  hat,  daß 
der  Herr  Ihnen,  wenn  Sie  ihn  aufrichtig  bitten  und  Ihm  dienen 
wollen,  helfen  und  den  Zustand  Ihres  Mannes  ändern  werde."  Das 
waren  die  mir  vom  Geiste  Gottes  eingegebenen  Worte,  die  ich  dieser 
Frau  sagte. 

Vier  Tage  darnach  fuhr  sie,  wie  gewohnt,  nach  der  Heilanstalt, 
ihren  Mann  zu  besuchen.  Von  den  Krankenwärtern  erfuhr  sie,  daß 
sich  der  Zustand  ihres  Mannes  seit  drei  Tagen  sehr  gebessert  habe, 
auch  sei  er  während  dieser  Zeit  ruhiger  geworden.  Sie  konnte  sogar 
mit  ihm  sprechen.  Das  war  dieser  Frau  wahrlich  ein  großes  Zeugnis. 
Es  belebte  und  stärkte  sie  und  verlieh  ihr  die  Gewißheit,  daß  ein 
Gott  im  Himmel  sei,  der  bedrückten  Menschenkindern  Seine  väter- 
liche Hilfe  angedeihen  lasse.  Der  Mann  verlangte  oft  nach  mir, 
um  mit  mir  zu  sprechen.  Nach  kurzer  Zeit  konnte  ich  ihm  die  Ver- 
heißung geben,  daß  er  nicht  mehr  lange  in  der  Heilanstalt  bleiben, 
sondern  bald  in  sein  Haus  zurückkehren  werde. 

Bald  darauf  wurde  der  Mann  versuchsweise  aus  der  Anstalt 
entlassen.  So  hatte  der  Vater  im  Himmel  auch  meine  Gebete  erhört, 
die  ich  stets  für  diese  Leute  verrichtete,  daß  Er  ihnen  doch  helfen  möge. 
Gleich  nach  seiner  Entlassung  besuchte  mich  der  Mann  an  meiner 
Arbeitsstätte  und  teilte  mir  mit,  daß  er  das  bestimmte  Gefühl  habe, 
er  sei  unterstützt  worden  und  eine  Macht  habe  auf  ihn  eingewirkt. 
Jetzt  verlangte  er  mehr  Aufklärung  über  die  Lehre  der  Kirche  und 
über  das  Buch  Mormon.  Nun  war  er  es,  der  zuerst  wieder  von  diesem 
Werke  hören  wollte. 

Am  27.  September  1928,  morgens  6  Uhr,  kam  die  junge  Frau 
ganz  verstört  zur  Arbeit.  Als  ich  sie  ansah,  wußte  ich  sofort,  daß 
etwas  Furchtbares  sich  ereignet  haben  mußte  und  nach  wenigen 
Minuten  schon  sollte  es  sich  bestätigen.    Der  Mann  war  seiner  Frau 
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gefolgt  —  und  wie  sah  er  aus  —  die  Frau  eilte  auf  mich  zu,  ergriff 
meine  Hand  und  sagte  ganz  aufgeregt:  „Herr  Leimig,  helfen  Sie 
meinem  Manne  und  mir,  es  ist  ein  Rückfall  eingetreten  !  Sie  können 
es  tun,  ich  weiß  es,  denn  Sie  sind  ein  Diener  Gottes  1  Verlassen 
Sie  uns  nicht!"  Dieser  Augenblick  war  für  mich  der  seltsamste  und 
sonderbarste  meines  Lebens.  Wir  befanden  uns  in  einer  Fabrik,  viele 
Leute  um  uns,  der  Mann  mir  gegenüber,  lauter  unverständliche  und 
irre  Worte  stammelnd,  in  den  Augen  das  unheimliche  Feuer  des 
Irrsinns.  Ein  stilles,  inbrünstiges  Gebet  sandte  ich  gen  Himmel, 
daß  der  Herr  mir  den  Weg  zeigen  möge,  den  ich  einzuschlagen  habe. 
Meine  Arbeit  so  ohne  weiteres  verlassen,  konnte  ich  nicht,  und  ob 
der  Glaube  der  Frau  so  tief  war,  alles  zu  begreifen,  darüber  war 
ich  mir  nicht  sicher.  Ich  war  also  gezwungen,  den  Herrn  zu  bitten. 
Kaum  hatte  ich  so  für  mich  gebetet,  da  blieb  der  erst  neu  aufge- 
stellte Motor  stehen  und  war  nicht  mehr  in  Gang  zu  bringen.  Ver- 
geblich bemühten  sich  die  Monteure,  die  Ursache  festzustellen.  „Jetzt 
können  wir  zu  meiner  Wohnung  gehen  und  die  Segnung  vollziehen", 
sagte  ich  mit  Bestimmtheit  zu  der  Frau.  Dort  angekommen,  bat 
ich  meine  Frau,  ein  Gebet  zu  sprechen.  Sie  wußte  nicht,  um  was 
es  sich  handelte,  aber  sie  ahnte,  daß  etwas  Besondres  vorliegen 
müsse,  denn  das  konnte  ich  aus  ihrem  wunderbaren  Gebet  entnehmen. 
Darauf  salbte  ich  den  Mann  mit  Oel  und  segnete  ihn.  In  diesem 
Segen  versprach  ich  durch  die  Macht  des  Geistes  und  im  Namen 
des  Herrn,  daß  er  vollständig  gesund  werde  zu  einem  Zeugnis  für 
uns  und  zur  Verherrlichung  des  Werkes  Gottes.  Der  Mann  wurde 
ruhiger,  die  irren  Reden  hörten  auf.  Dann  nahmen  wir  einen  kleinen 
Imbiß  und  ich  riet  der  Frau,  mit  ihrem  Manne  nach  Hause  zu  fahren 
und  ihn  ein  wenig  ruhen  zu  lassen  und  dann  werde  er,  sofern  sie 
ihren  Glauben  behalte,  vollständig  gesund  aufstehen.  Als  die  beiden 
geprüften  Menschen  gegangen  waren,  kniete  ich  nieder  und  rief  Gott 
an,  Er  möge  meine  Segnung,  die  ich,  als  Sein  Diener,  erteilt  hatte, 
in  Erfüllung  gehen  lassen  und  diesen  Leuten  und  uns  allen  ein 
Zeugnis  geben. 

Am  nächsten  Tag  schon  kam  die  Frau  glückstrahlend  zu  mir 
und  erzählte,  daß  ihr  Mann  einige  Stunden  ruhig  geschlafen  und 
dann  vollständig  gesund  aufgestanden  sei  und  noch  am  gleichen 
Tage  Feldarbeit  getan  habe. 

Nach  kurzer  Zeit  haben  diese  beiden  glücklichen  Menschen  den 
Bund  mit  dem  Herrn  geschlossen.  Die  Frau  ist  heute  Lehrerin  der 
Sonntagsschule  und  Stadtmissionarin  und  sie  trägt  noch  verschiedene 
andre  Aemter.  Auch  der  Mann  ist  Sonntagsschullehrer  und  Stadt- 
missionar, dazu  ein  Träger  des  Heiligen  Priestertums. 

Wer  es  nicht  fassen  kann,  der  verrichte  im  Glauben  die  Werke 
und  er  wird  bestimmt  inne  werden,  daß  Gott  das  hält,  was  Er  ver- 
spricht. Wir  aber,  die  wir  die  Macht  Gottes  schon  des  öfteren  er- 
fahren haben,  bezeugen  mit  größter  Aufrichtigkeit,  daß  der  Vater 
im  Himmel  Seine  Kinder  nie  verläßt,  wenn  sie  Ihn  aufrichtigen 
und  demütigen  Herzens  suchen. 
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Aus  den  Missionen. 

Schweizerisch~Deutsche  Mission. 

Ehrenvoll  entlassen  wurden  die  Aeltesten:  Harold  J.  Carlsen,  Distrikts- 
präsident in  Hamburg";  WallaceL.  Hart, Wilhelmshaven  (Bremen);  Distrikts- 
präsident Rowland  Morrell,  Karlsruhe;  Disti'iktspräsident  LynnWood, 
Stuttgart;  Distriktspräsident  Ch.  Chan  dl  er,  Ruhr. 

Ernennungen:  Aeltester  Ernest  Eberhard  wurde  berufen,  die  Leitung 
des  Hamburger  Distriktes  zu  übernehmen;  Aeltester  Delberfc  Fuhr  im  an 
übernahm  die  Leitung  des  Stuttgarter  Distriktes ;  Aeltester  Joseph  Nemelka 
wurde  als  Distriktspräsident  des  Karlsruher  Distriktes  eingesetzt;  Aeltester 
Derryfield  Smith  übernahm  die  Leitung  des  Ruhr-Distriktes. 

Versetzungen:  Ray  D.  Free  von  Göttingen  nach  dem  Kölner  Distrikt; 
Roland  Bain  von  Eisenach  nach  dem  Kasseler  Distrikt;  Cecil  Jorgensen 
von  St.  Gallen  nach  Regensburg  (Nürnberg);  John  Ai-nold  White  von  der 
Missionsschule  nach  Basel;  Georg  Strecker  von  Kiel  nach  dem  Ruhr- 
Distrikt;  Riley  Clark  von  Oberhausen  nach  Kiel  (Schleswig-Holstein); 
Luther  Gunnell  von  der  Missionsschule  nach  Herisau  (Zürich);  Warren 
C.  Cannon  von  der  Missionsschule  nach  dem  Kasseler  Distrikt. 

Hunbnrg-St  Georg.  Die  Mitglieder  des  genealogischen  Vereins  „St.  Georg" 
hatten  am  24.  Juli  1930  einen  Unterhaltungsabend,  der  von  dreißig  einge- 
tragenen Mitgliedern  und  neun  Freunden  besucht  war.  Den  Anwesenden 
wurde  ein  gut  zusammengestelltes,  aus  Gesängen,  Gedichten  und  Vorlesun- 
gen bestehendes  Unterhaltungsprogramm  geboten.  Allen  Darbietungen  ent- 
strömte ein  Geist  der  Veredlung  und  Bildung,  so  wie  es  unter  Heiligen  der 
Letzten  Tage  sein  sollte. 

Der  genealogische  Verein  „St.  Geoi-g"  entfaltete  in  letzter  Zeit  eine 
ganz  außerordentlich  rege  Tätigkeit.  Unter  der  Leitung  seines  befähigten 
Präsidenten,  Claus  Nickels,  und  durch  die  tatkräftige  Hilfe  der  Geschwister 
wurden  alle  Versammlungsbesucher  mit  dem  Werke  für  die  Verstorbenen 
bekannt  gemacht.  Artikel,  von  Nichtmitgliedern  geschrieben,  gelangten  zur 
Vorlesung  und  Besprechung,  um  zur  genealogischen  Arbeit  zu  ermutigen. 
Mögen  die  Bestrebungen  dieser  kleinen  rührigen  Schar  von  Erfolg  gekrönt 
werden,  und  sie  werden  es,  wenn  alle  auch  weiterhin  so  freudig  arbeiten. 

Bremen.  Am  6.  August  1930  wurde  in  der  Weser  eine  Taufe  vollzogen. 
Drei  Seelen  schlössen  den  Bund  mit  ihrem  Schöpfer.  Der  Geist  des  Herrn 
tat  sich  in  reichlichem  Maße  kund.  Dreißig  Mitglieder  und  viele  Freunde 
wohnten  der  Feier  bei. 

Kassel.  Am  16.  und  17.  August  1930  fand  die  Herbstkonferenz  des 
Kasseler  Distrikts  statt,  die  mit  einer  Sonderversammlung  am  Sonnabend 
ihren  Anfang  nahm.  Anschließend  daran  wurden  drei  Personen  getauft. 
In  der  ersten  Versammlung  am  Sonntag,  die  für  alle  Beamten  des  Distrikts 
einberufen  worden  war,  gab  Präsident  Tadje  wertvolle  Anweisungen  und 
Belehrungen  über  die  Vorteile  und  die  Zweckmäßigkeit  einer  guten  Orga- 
nisation. In  der  Sonntagsschule  gelangte  das  Schaustück  „Drei  Profeten 
des  Buches  Mormon  erzählen  ihre  Geschichte"  zur  Aufführung.  Zum  An- 
fang und  zum  Schluß  dieses  Stückes  wurden  gute  Erklärungen  über  den 
Ursprung  und  die  Bedeutung  des  Buches  Mormon  gegeben.  In  der  Nach- 
mittags- und  in  der  Abendversammlung  behandelten  Präsident  Tadje, 
Schwester  Tadje  und  eine  Anzahl  Missionare  die  Grundsätze  des  Evange- 
liums.   Der  Konferenzbesuch  ist  als  gut  zu  bezeichnen. 

Herford.  Am  10.  August  1930  konnte  hier  ein  neues  Lokal  dem  Herrn 
geweiht  werden.  Die  Feier  nahm  einen  sehr  guten  Verlauf.  Anschließend 
daran  wurde  eine  Taufe  abgehalten.  Der  Täufling,  ein  76-jähriger  Mann, 
fühlt  sich  als  Mitglied  der  Kirche  froh  und  glücklich.  Für  alle  Geschwister 
und  Freunde  war  es  ein  Tag  der  Freude  und  der  Danksagung. 
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Eine  Mahnung. 

„Die  grösste  Verantwortlichkeit,  die  der  Herr  uns  auferlegt  hat,  ist,  nach  unsern  Toten  zu 
suchen,  und  wer  es  unterlfisst,  tut  es  auf  Gefahr  seiner  eigenen  Seligkeit",  so  sagte  der  Profet 
Joseph  Smith. 

Darum,  liebe  Geschwister,  laßt  uns  endlich  einmal  dai-angehen  und  mit 
allem  Ernst  unsern  vorgeblichen  Glauben  in  die  Tat  umsetzen,  unbeküm- 
mert aller  weltlichen  Schwierigkeiten  und  scheinbaren  Unmöglichkeiten.  Es 
ist  leicht,  die  himmlischen  Segnungen  ohne  weltliche  Vergnügen  zu  ererben, 
aber  nicht  ohne  unsre  Toten. 

In  der  „Vernunftgemäßen  Theologie"  von  Apostel  John  A.  Widtsoe 
lesen  wir  auf  Seite  135  folgendes:  „Inzwischen  wird  keine  außerirdische 
Macht  dem  Menschen  zu  Hilfe  kommen ,  ehe  er  persönlich  alle  Anstren- 
gungen gemacht  hat,  und  deshalb  ist  es  erforderlich,  daß  der  Mensch  die 
vorhandenen  Urkunden  des  Menschengeschlechts  ausfindig  macht.  Wenn 
das  im  Laufe  der  Jahre  geschehen  ist,  kann  der  Mensch  versichert  sein, 
daß  die  Götter,  welche  unsre  Erde  leiten,  kommen  werden,  um  uns  in 
diesem  bedeutenden  Teil  des  Erlösungs Werkes  zu  helfen." 

Der  Gedanke,  zu  warten,  bis  man  mehr  Geld  dazu  erübrigt,  ist  von 
vornherein  zu  verwerfen.  Oftmals  geben  wir  für  nichtige  Dinge  Geld  aus 
und  die  Hauptsache  schieben  wir  immer  wieder  auf,  bis  der  unbarmherzige 
Tod  sein  baldiges  Kommen  angekündigt  hat.  Dann  aber  ergreift  uns  große 
Besorgnis  um  die  schon  lange  der  Erlösung  harrenden  Vorfahren  und  in 
uns  entsteht  der  brennende  Wunsch,  schnellstens  die  Urkunden  unsrer  Ver- 
storbenen zu  beschaffen,  und  wir  fragen  nicht  nach  den  Mitteln. 

Ich  möchte  nicht  im  Jenseits  ankommen  mit  dem  Gedanken,  selbst 
jahrelang  die  Zeit  mit  Ausreden  und  Entschuldigungen  vergeudet  zu  haben 
und  nun  auf  die  Hilfe  der  Geschwister  warten  zu  müssen ,  die  mit  ihren 
Urkunden  genug  zu  tun  haben. 

Liebe  Geschwister,  es  ist  Ihnen  allen  die  Möglichkeit  geboten,  mit  die- 
ser Arbeit  zu  beginnen ,  und  keines  wird  eine  gerechtfertigte  Entschuldi- 
gung haben,  denn  bereits  in  jeder  Gemeinde,  zum  mindesten  aber  in  jedem 
Distrikt,  gibt  es  einen  genealogischen  Verein  und  Brüder,  welche  Ihnen 
Auskunft  erteilen  können.  Wo  ein  Wille  ist,  da  ist  auch  ein  Weg! 

J.  F.,  München. 
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